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LUC DE HEUSCH:

Le Rwanda et la civilisation interlacustre.
Études d'anthropologie historiques et struc
turales. Bruxelles: Université Libre - Institut

de Sociologie. 1966. 471 S., 4 Karten im
Text. Preis: bfr. 580.

Dieses Buch ist in verschiedener Hinsicht
für die Kenntnis der Kulturen des ostafrika
nischen Zwischenseengebietes wichtig: Der
Verfasser wertet die Literatur kritisch aus,
gibt dadurch gleichzeitig einen Überblick des
Forschungsstandes und versucht eine Inter
pretation durch strukturalistische Analyse.
Im wesentlichen beschränkt er sich auf zwei
große Problemkreise: Sozialordnung und Re
ligion. Methodisch stützt er seine Arbeit so
gut wie ausschließlich auf Lévi-Strauss. Der
Versuch, auf Grund der Analyse die Mythen
und den im Zwischenseengebiet verbreiteten
Besessenheitskult historisch zu interpretieren,
ist wohl der wichtigste Aspekt dieser Arbeit,
die zweifellos zu weiteren Untersuchungen
dieser Art anregen wird. Obwohl der Ver
fasser im Titel Rwanda in den Mittelpunkt
seiner Untersuchung stellt, wird man trotz
dem auch für andere Teile des Zwischen
seengebietes in Zukunft nicht mehr an dieser
Arbeit vorübergehen können.

Abgesehen von der methodischen Bedeu
tung des Werkes, erhält der Leser eine Fülle
von Einzelinformationen über das Zwischen

seengebiet in historischer, religionsethnologi
scher und ethnosoziologischer Hinsicht. Bei
spielsweise werden die Entstehung der Ka
sten aus einem System totemistischer Clans

 und die Frage des Feudalismus angeschnitten.
Nach einer Darstellung und Interpretation
des kubwanda-Kultes und seiner Initiations
riten, wird der Ryangombe-Mythos analy
siert. Anschließend werden kubwanda-Kult
und Ryangombe-Mythos mit anderen Kulten
und Mythen des Zwischenseengebietes ver
glichen (Haya, Nyoro, Toro, Nkole und
Rundi). Besonders interessant erscheint der
Versuch, das Entstehen und die Entwicklung
des kubwanda-Kultes und des Ryangombe-
Mythos zu rekonstruieren (S. 158 ff.). Die
Quellenlage ist in dieser Hinsicht sehr gün
stig. Wie weit sich die Historiker mit den
Ergebnissen einverstanden erklären, wird die
Zukunft erweisen.

Einen leichten Schock wird mancher Eth
nologe bekommen, wenn er de Heuschs Fest

stellung liest, daß weder die Hima-Tusi noch
die Niloten für den Viehzüchterkomplex
und das sakrale Königtum des Zwischen
seengebietes verantwortlich sind. Der Ver
fasser meint, Zimbabwe bezeuge, daß in Ost
afrika „une société d’agriculteurs et d’éle
veurs, réunis dans un État puissant antérieure
ment à l’apparition présumée des royautés
interlacustres . . .“ vorhanden war (S. 14). Das

Königtum wird den Cwezi zugeschrieben, die
 im 15. Jahrh. von den nilotischen Bito ange
griffen und abgedrängt wurden und dann
„im Nebel des Mythos“ verschwanden. Die
Tusi-Herrschaften Rwandas zeichnen sich etwa
seit dem 15. Jahrh. ab (S. 15 ff.).

Dieses interessante und wichtige Werk
wird noch mancherlei zu denken geben.

J. Zwernemann

MARTIN GUSINDE:

Von gelben und schwarzen Buschmännern.
Eine untergehende Altkultur im Süden
Afrikas. Graz: Akademische Druck- und
Verlagsanstalt. 1966. VI + 227 S., 6 Text
illustrationen, 14 Kunstdrucktafeln, 2 Kar
ten. Preis: DM 44.—.

Pater M. Gusinde besuchte auf zwei Reisen,
1950 und 1953, die !Khung (= !Xü), die
Hukwe ( = Kxoé) und die Kanikwe
(— //Anikxoe), um bei ihnen anthropologische
und demographische Forschungen zu treiben.

 Nach einigen vorläufigen Aufsätzen gibt der
Autor in dem oben angezeigten Buch einen
vollständigen Bericht über seine Ergebnisse,
der sich in zwei große Teile gliedert: 1. die
Geisteswelt der heutigen IKhung, der „gel
ben“ Buschmänner, 2. die Kultur der Hukwe
am unteren Okavango, die der Kanikwe in
den Ngami-Sümpfen und die Somatologie
dieser beiden „schwarzen“ Buschmanngrup
pen, Mischpopulationen aus Buschmännern
und Negriden.

Im Mittelpunkt der Glaubensvorstellungen
der wenigen !Khung-Gruppen, die M. Gusinde
südlich des mittleren Okavango besuchte,
steht nach ihm der Glauben an einen trans

zendenten Hochgott, //gaua, der keine Ne
bengötter besitzt und um den sich keine
Mythen ranken. Da viele Glaubenselemente
der Buschmänner, so auch der Glauben an
diesen Hochgott bei den benachbarten Bantu
stämmen nicht auftreten, stellt sich für M.
Gusinde „der untergründige Religionstypus


